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Weltbegebenheiten.
Aus diesen muß der Vetter nur die allerwich-

tigsteu herausgrcifeu , weil er sonst ein ganzes Buch
schreiben müßte , und auch so gibts noch Stoff ge¬
nug . Es thilt dem Vetter leid , daß er nicht lau¬
ter Angenehmes mittheilen kann , aber es ist nun
einmal so im Menschenleben und im Völkerleben;
man hat nicht lauter roth gedruckte Feiertage , son¬
dern auch und noch Niel mehr schwarz bezeichnete
Tage der Arbeit , Mühe und Trauer.

Beginnen wir , wie sich's gebührt , mit unserm
lieben

Deutsche » Vatcrlande,
don dem wir diesmal leider nicht viel Erfreuliches
berichten können . Für das deutsche Reich muß
das Jahr 1878 als ein Unglücksjahr bezeichnet
werden . Zweimal wurde nicht blos Deutschland,
sondern die ganze zivilisirte Welt in Schrecken und
Entrüstung versetzt durch Mordanfälle , welche auf
unfern ehrwürdigen greisen Kaiser Wilhelm in
der Reichshauptstadt Berlin verübt wurden . Am
11 . Mai 1878 , Mittags halb 3 Uhr , fuhr der
Kaiser im offenen Wagen an der Seite seiner
Tochter , der Großherzogin Luise von Baden , unter
den Linden in Berlin , als in nächster Nähe ein
Schuß abgefenert wurde . Niemand dachte daran,
daß dieser Schuß dem Kaiser gelten solle. Die
Großherzogin Luise sah jedoch , wie ein junger
Mann gleich darauf die mit einem Revolver be¬
waffnete Hand zum Schuß ausstreckte nach dem
kaiserlichen Wagen , worauf sie aufschreiend mit
ihrem Leibe den Vater deckte. Auch dieser zweite
Schuß hatte glücklicherweise sein Ziel verfehlt und
auch sonst kein Unheil angerichtet . Der Atten¬
täter wurde von Zeugen alsbald festgeuoimnen,
nachdem er auf diese noch zwei Revolverschüsse
wirkungslos abgefeuert hatte . Der Meuchelmörder
war ein 21jähriger Blechnergeselle Namens H ö d e l,
aus Leipzig , ein durch und durch verkommener
Mensch , der ani Arbeiten keine Freude hatte , deß-
halb in verschiedenen Vereinen herumzog , und eine
Zeit lang auch den sozialdemokratischen Agitator
oder Wühler spielte . Deßhalb , und weil man bei
demselben auch sozialdemokratische Schriften fand,
war die öffentliche Meinung geneigt , die Sozial-
Demokraten für das Verbrechen verantwortlich zu
machen. Es konnte jedoch nicht nachgewiesen wer¬
den , daß Hödel das Verbrechen im Aufträge dieser
Partei verübte , so daß es als sein eigenstes Werk
betrachtet werden muß , obwohl nicht zu verkennen
ist , daß die gottlosen Grundsätze , die er in sozial¬
demokratischen Versammlungen gehört hatte , ihn

zu solchem Verbrechen geneigt machten . Mit un¬
glaublicher Frechheit leugnete derselbe , auf den
Kaiser geschossen zu haben ; er habe blos sich selbst
erschießen wollen unter den Augen des Kaisers,
damit dieser selbst sehe , wie groß das Elend des
Volkes sei. Bei dieser handgreiflichen Lüge ver¬
harrte er auch noch in der Gerichtsverhandlung
am 10 . Juli , wo er sich mit eckelhafter Frechheit
gegen Richter und Publikum benahm . Das ver¬
kommene Subjekt hatte es nur darauf abgesehen,
sich recht wichtig zu machen , wie er sich denn auch
einige Tage vor dem Verbrechen photographiren
ließ , mit dem Bemerken , der Photograph werde
in wenigen Tagen mit seinem Bilde gute Geschäfte
machen . Ter Gerichtshof verurthcilte den Hödel
zum Tode . Db das Todesurtheil vollzogen wird,
ist heute l 10 . August ) noch nicht sicher, da unter
König Wilhelm in Preußen die Todesstrafe immer
in Zuchthaus umgewandelt wurde.

Ein Schrei der Entrüstung über das fluch¬
würdige Attentat hatte sich in ganz Deutschland
erhoben , aus allen Gauen und Städten bekam
der Kaiser Adressen , welche ihn zur glücklichen
Rettung beglückwünschten und die treu ergebene
Anhänglichkeit des Volkes ausdrückten . Dank-
Gottesdienst und glänzende weltliche Feste wurden
überall gefeiert . —

Kaum hatte sich die Entrüstung über dieses
Attentat etwas gelegt , kaum waren die Freudcn-
töne der Dankesfeste verklungen , als wie ein Blitz
aus heiterem Himmel die Nachricht von einem
zweiten Attentate auf den Kaiser Wilhelm die Welt
in Schrecken und fieberhafte Aufregung versetzte.
Sonntag den 2 . Juni , Nachmittags halb 3 Uhr,
fuhr der Kaiser wieder im offenen Wagen unter
den Linden , als in rascher Folge aus einem Fen¬
ster zwei Schüsse auf denselben abgefcuert wurden.
Es waren Schrotschüsse , welche dem Kaiser über
30 Wunden beibrachten . Die Kraft der Geschosse
wurde glücklicherweise durch Mantel , Waffenrock
und Helm des Kaisers etwas abgeschwächt , so daß
keine Wunde tödtlich war . Etwa 12 Männer
stürzten alsbald nach dem Zimmer des Meuchel¬
mörders , dessen Thüre sie zuerst sprengen mußte ».
Der Verbrecher empfing sie mit einem Revolver-
schnsse, welcher einen Gasthausbesitzcr schwer ver¬
letzte, und feuerte dann noch zwei Schüsse auf sich
selbst ab . Der Mensch , welcher den traurigen
Muth hatte , als Kaisermördcr aus der Welt schei¬
den zu wollen , ist kein ungebildeter , in der Er¬
ziehung vernachlässigter Arbeiter , sondern er ist
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ein Man » der Wissenschaft und gehört dcu soge¬
nannten gebildeten Stünden an . Derselbe heißt
Karl Eduard Robiliug,  ist Doktor der
Philosophie , 60 Jahre alt , entstammt einer ange¬
sehenen Familie und wollte sich dem Staatsdienste
widmen . Auch er hat sozialdemokratische Ansichten
gehabt , solche Versammlungen besucht , ohne daß
nachgcwicsen werden konnte , daß er der Partei
sormtich angehörte ; auch ist es den eifrigsten Rach-
sorschnngen nicht gelungen , Mitschuldige desselben
zn entdecken. Es ist ein eigenes Berhänguiß , daß
dießmal das fluchwürdige Verbrechen von einem
wissenschaftlich gebildeten Manne begangen wurde.
Vci Hödel hieß cs , derselbe sei eben ein roher
ungebildeter  Mensch , ein Proletarier , und von
derlei könne man aus Allerlei gefaßt sein ; Robi-
ling ist nun ein sehr ge¬
bildeter Maun , der Alles
gelernt hat,  was man
ans unseren niederen und
bohenSchulen lernen kann,
und dennoch ein Ver¬
brecher . Es fehlt eben
ihm , wie dem Hödel , an
der wahren Herzcndbil-
dnng , welche nicht durch
viele Kenntnisse erworben
wird , sondern durch auf¬
richtige Religiosität.

Wie ans dem Bösen
oft Gutes hervorgeht,
so auch hier ; man kam
tvieder mehr zur Er-
kenntniß , daß ohne Re¬
ligion die menschliche Ge¬
sellschaft kein geordnetes
Leben führen kann , weß-
halb der Kaiser alsbald
nach dem Hödel -Attentate
seinen Staatsmimstern
sagte : „Wir müssen

schuldigen hatten , so haben sie doch sehr viele
Gesinnnngsgenossen . Es haben nämlich sehr viele
Leute ans allen Ständen , junge und alte , männ¬
liche und weibliche , ihr Bedauern ausgesprochen,
daß die Mordanschläge auf den Kaiser nicht voll¬
ständig gelangen , oder sie haben sonst sehr respekt¬
widrige Reden gegen den Kaiser und sein Haus
geführt , was eine Menge von Anklagen wegen
Majestätsbeleidigung zur Folge hatte . Es wur¬
den bis jetzt wohl nahezu 1000 Jahre Gefängnis;
für solche Vergehen verhängt.

Auch machte sich bei dieser Gelegenheit eine
sehr niedrige Denunziationswuth oder Angeberei
geltend , indem Aeußerungen , die nur unter vier
Augen tutb Bekannten gegenüber gemacht wurden,
zur Anzeige kamen . Selbst die nächsten Ver¬

wandten haben einander
denunzirt . Auch falsche
Anklagen , ans Rachsucht,
wurden erhoben.

Die Schüsse , welche
innerhalb drei Wochen ans
das greise Reichsober¬
haupt gefeuert wurden , be¬
leuchteten einen sittlichen
Abgrund , vor dem wir
ahnungslos standen . Die
Erkenntnis ; drängte sich
allen Verständigen auf,
daß die Quellen solcher
Verbrechen möglichst ver¬
stopft werden müßten.
Die Reichsregierung be¬
trachtete als eine Haupt-
Quelle die sozialdemokra¬
tischen Bestrebungen und
legte deßhalb gleich nach
dem Hödel -Attentate dem

gerade versammelten
Idcbucb , Ävonpvm; beb bmtschcn Rclchcb unb bou Preußen . g; ;̂ ß̂o,ncge ein Gesell gegen

vor Allein dafür

lorgen , daß dem Volke die Religion
nicht verloren gehe ."

Der Kaiser tvar so schtver verwundet , daß er
die Regiernngsgeschäste für das Reich und für
Preußen dem Kronprinzen Friedrich übertragen
mußte . Während der Vetter dieses schreibt , ist
der Kaiser in Tcplitz in Böhmen , um an dortigem
Gesundbrunnen vollständig Genesung zu erlangen.
Robiling ist noch immer krank in Folge seines
Selbstmordversuchs , den er in den letzten Tagen
in seiner Zelle wiederholte , indem er mit einer
Scheere sich die Adern öffnen wollte.

Wenn auch die beiden Attentäter keine Mit-

die Sozialdemokraten vor,  das jedoch von diesem
mit großer Mehrheit abgelehnt wurde , weßhalb
nach dem Nobiling ' schen Attentate der Reichstag
aufgelöst wurde . Ter tiefere Grund dieser Auf¬
lösung lag jedoch höchst wahrscheinlich in dem
Verhalten , welches der Reichstag den Stenerpläncu
des Reichskanzlers gegenüber beobachtet Hatte.
Das Reich braucht nämlich des großen Militär-
Aufwandes wegen immer mehr Geld , da ja etwa
90 Prozent der Reichsansgaben für das Militär
und die Kriegsflotte gemacht werdeiu Der Reichs-
Kanzler möchte nun gerne das Tabaksmonopol
und andere indirekte Steuern für das Reich,

wodurch er von den Einzelstaaten , so wie
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auch von dm Volksvertretern unabhängiger
würde.

Am 30 . Juli wurde der neue Reichstag gewählt.
Ob der Reichskanzler mit diesem zufrieden ist , wird
der Vetter erst im nächsten Jahre sagen können.
Es wurden weniger Sozialdemokraten gewählt,
aber viel mehr sozialdemokratische Stimmen abge¬
geben, als bei der Reichstagswahl von 1877.

In Berlin z. B . stimmten 56000 Sozialdemo¬
kraten , 20,000 mehr als im vorigen Jahre , eben¬
so in Hamburg , im Königreich Sachsen 124,000,
um 8000 mehr als 1877 . Die Sozialdemokraten
werden also auch noch im nächsten Jahrgange
von sich reden machen.

Eine andere Folge der Attentate war die ziem¬
lich allgemein durchbrechende Erkenntniß , daß dem
sog. Kulturkämpfe  eine Ende gemacht werden
müsse , weßhalb die preu¬
ßische Regierung eben in
Unterhandlung mit dem
Papste begriffen ist , um
eine Verständigung über die
Streitpunkte zwischen Staat
und Kirche herbeizuführen.
Niemand hat ja bei diesem
jahrelangen Streite gewon¬
nen , als die zerstörenden
Mächte . Am 30 . Juli , am
Tage der Reichstagswahleu,
war der päpstliche Nuntius
Masella beim Reichskanzler
Fürst Bismarck zu Kissingen
in Unterredung und wurde
von diesem zu Tisch geladen.
Hoffentlich kann der Vetter
im nächsten Jahre einen
günstigen Erfolg vermelden.

Aus dem abgelaufenen
Untergang des „Großen Kurfürst ".

Jahre hat der Vetter noch ein weiteres Deutsch¬
land widerfahrenes , Unglück zu berichten . Am
30 . Mai wurde nämlich unsere junge stattliche
Kriegsflotte von einem schweren , beispiellosen
Unglücke betroffen . Ein Uebungs -Geschwader , be¬
stehend aus den großen Panzerschiffen „Preußen " ,
„Großer Kurfürst " und „König Wilhelm " be¬
wegte sich nämlich an jenem Tage an der eng¬
lischen Küste , wobei die beiden letzteren auffallend
nahe neben einander fuhren . Der „Große
Kurfürst " wollte eine Wendung machen , da
fuhr ihm der „König Wilhelm " mit aller Ge¬
walt in den eisernen Leib ; das Riesenschiff barst
und sank in wenigen Minuten unter . Von den
500 Mann , die auf demselben sich befanden,

geschah am hellen Mittag bei ruhigem klaren
Wetter . Ein falsch verstandenes Kommando auf
dem „König Wilhelm " soll die Ursache der schreck¬
lichen Katastrophe sein , die etwa 300 braven
Seeleuten das Leben und dem Reiche einen Geld¬
verlust von etwa 10 Millionen Mark kostete.

Der Vetter hat ein Bild schnitzen lassen , wo¬
durch das Unglück einigermaßen zur Anschauung
gebracht wird.

Der „Große Kurfürst " wurde erst dieses Jahr
in Dienst gestellt , der vom 6 . bis 31 . Mai , dem
Unglückstage , dauerte . Die Dampfkraft zur Fahr¬
bewegung lieferten drei Cylinder -Expansionsma-
schinen von 5400 Pferdekräften mit 6 Kesseln von
je 5 Feuerungen , also 30 Feuerungen . Die
Steuerung des Schiffes und die Umsteuerung der
Maschinen wurde außerdem durch besondere Dampf-
=_Maschinen bewirkt . Zur

Drehung der großen Schiffs¬
geschütze in den beiden Pan¬
zerthürmen diente ebenfalls
eine Dampfmaschine . Die
eisernen Platten , mit welchen
das Schiff bepanzert war,
waren 7 bis 10 Zoll dick.
Au Rohmaterialien kamen
für dasselbe zur Verwen¬
dung : 27,500 Zentner Plat¬
ten , 12,000 Ztr . Wintel-
eisen, 6,600 Ztr . Stabciseu,
2300 Ztr . Nieteisen und
2000 Ztr . Gußeisen , an
Teakholz wurden 27,000
Kubikfuß verbraucht . Dieser
Koloß liegt nun im Meeres¬
gründe . Der „König Wil¬
helm " , welcher den „Großen
Kurfürst " in den Grund

stärker , denn er hat 8000
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bohrte , ist noch
Pferdkräfte.

Die deutsche Flotte besteht nun noch aus 12
Panzerschiffen , 18 Korvetten , 9 Kanonenbooten
I . Klasse , 7 Panzerkanonenbooten , 7 Torpedo-
Booten , 7 Kanonenbooten I I. Klasse , 7 Aviso 's,
2 Transportfahrzengen und 7 Schulschiffen , eine
Seemacht , auf welche das junge deutsche Reich
schon stolz sein darf und welche die deutschen
Interessen an fernen Küsten zu schützen bestimmt
ist. Hoffentlich wird der Vetter künftig nur
Gutes von ihr zu erzählen haben . —

Was in allerletzter Zeit in der Reichshaupt¬
stadt Berlin vorging , das kann ein deutscher
Kalendermann nur mit Freude berichten ; es wurde

Muß :: ::
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konnten nur 200 gerettet werden . Das Unglück >nämlich dort vom 13 . Juni bis 13 . Juli ein
unk '
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europäischer Kongreß abgehalten , welcher den'
zwischen Rußland und der Türkei abgeschlossenen'
Frieden von St . Stefano korrigirte und die so¬
genannte orientalische Frage zum vorläufigen fried - ’
liehen Abschluß brachte . Ans dem Kongreß waren ’
die Minister und Gesandten von Deutschland,
Sesterreich , England , Frankreich , Italien , Ruß¬
land , der Türkei , Griechenland , Serbien , Rumä¬
nien und Montenegro . Was nun den Deutschen
mit Stolz erfüllen darf , ist , daß dieser wichtige
Kongreß in der Hauptstadt des deutschen Reiches
und unter dem Vorsitze des deutschen Reichskanzlers!
abgehalten wurde , ein Beweis von dem hohen
Range , den sich Deutschland unter den Nationen!
erworben hat . Was es mit der sog . orientalischen!
oder morgenländischen Frage für ein Bewenden 1
hat , das will der Vetter mit wenigen Worten!
klar zu machen suchen. !

Der Großtürk , der eigentlich ein Morgenländer ;
ist , hatte auch namhafte Besitzungen in Europa,
in welchen jedoch die christliche Bevölkerung zahl - 1
reicher war , als die türkisch -mohamedanische . !

In dieser europäischen Türkei war die türkische .
Wirthschaft noch elender , als in der asiatischen,!
so daß es kein Wunder ist , wenn die dortigen
Ehristen das Türkenjoch abzuschütteln suchten,
wozu sie auch von Rußland aus stets aufgereizt
und unterstützt wurden . Rußland , der nordische
Koloß , ist nämlich immer noch nicht groß genug,
cs möchte sich bis Konstantinopel ausdehnen und
benützt deßhalb die Unzufriedenheit der Christen
in der europäischen Türkei für seine Erobernngs-
zwecke. Ter Aufstand , welcher vor 2 Jahren auf
der Balkanhalbinsel in türkischen Donauländern
ausbrach , war von Rußland geschürt . Nachdem
die Aufständischen von der Türkei niedergeworfen
waren , nahm Rußland die Sache in die Hand
und erklärte zuletzt , nachdem lange eine europäi¬
sche Konferenz daran herumgedoktort hatte , am
24 . April 1877 den Krieg an die Türkei , nach-

'dem es schon im Sktober 1876 mit der Mobil¬
machung begonnen hatte . In der Türkei war
ein kopfloses Regiment ; der Sultan Abdul Aziz
wurde von den Jungtürken abgesetzt und einge¬
sperrt . Es hieß bald , er habe sich selbstgemordet,
wahrscheinlich jedoch haben ihn seine Gegner aus
dem Leben spedirt . Sein Nachfolger Murad wurde
bald für närrisch erklärt und wird jetzt gefangen
gehalten . Der jetzige Sultan Abdul Hamid , hat
sich auch schon ausgeführt , als ob er närrisch wäre.

Mit den Russen konnte man keine Sympathien
haben , weil sie Vorgaben , im Namen des Christen¬
thums und der Humanität Krieg zu führen , wäh¬
rend es bei ihnen selbst mit diesen Artikeln nicht

sonderlich gut bestellt ist , und sie blos aus Er¬
oberungssucht auszogen ; den Türken konnte man
noch weniger geneigt sein . Im Anfang schlugen
die Türken sich sehr gut und brachten den stolzen
Russen sehr demüthigende Niederlagen bei ; aber
dann wurde es ihnen zu wohl , ein tüchtiger Ge¬
neral um den andern wurde abgesetzt, ebenso gings
mit den Ministern . Die Russen machten riesige
Anstrengungen irnd es gelang ihnen zuletzt , über
den Balkan bis in die Nähe von Konstantinopel
vorzndringen . Der Türk hätte dem Russen das
Eindringen nach Konstantinopel nicht wehren können,
aber da legte sich der Engländer darein.

Dieser meinte , der Russe habe nun genug ge-
than für Ehristenthum und Humanität , und wenn
er weiter gehe, habe er es mit ihm zu thnn . Wohl
oder übel schloß nun Rußland schnell Friede mit
der Türkei zu St . Stefano , wobei dem Türk sehr
weitgehende Zugeständnisse abgepreßt wurden . Eng¬
land und Sesterreich erhoben jedoch Widerspruch
gegen diesen Frieden , weil es sich hier nicht blos
um russisch-türkische Angelegenheiten , sondern um
europäische handle . England war besorgt um
seinen Einfluß in Asien , Sesterreich wegen seiner
Verbindung mit dem Meere mittelst der Donau.
England schickte alsbald eine gewaltige Flotte in
die Nähe von Konstantinopel , welche den Russen
Respekt einflößte . Die Forderung Englands und
Sesterreichs , daß der Friedensvertrag von St.
Stefano von sämmtlichen europäischen Großmächten
geprüft werden müsse , fand nach vielem Hin - und
Herreden endlich Anklang, ° und so kam der Ber¬
liner Kongreß zu Stand . Der Berliner Vertrag,
der hier abgeschlossen wurde , traf folgende Be¬
stimmungen : Die europäische Türkei  umfaßt
künftig nur noch 3867 Meilen mit 6 ’/2 Mil¬
lionen Einwohnern , während sie bisher 6517
□ 1 . mit 10 Millionen Einwohnern hatte . Da¬
bei ist das künftig unter einem christlichen Statt¬
halter stehende Oftrnmelien  mit 630 EsM . und
1 Milk . Einwohner noch zur Türkei gerechnet,
und der Verlust der Sberhoheit über Serbien und
Rumänien nicht in Anschlag gebracht . Das neue
Fürstenthum Bulgarien  darf trotz der Unter¬
stellung unter den Sultan der eigentlichen Türkei
nicht mehr zugerechnet werden ; es umfaßt 1150
IHM . mit 1,700,000 Einwohnern , worunter
680,000 Muhamedaner sich befinden.

Rumänien  ist vollständig unabhängig von der
Türkei geworden und von 2201 ^ Meilen mit
5,073,000 Einwohnern auf zirka 2290 ^ Meilen
mit 5,110,000 Einwohnern vergrößert worden.
Es hat Bessarabien mit 150 Meilen und zirka
135,000 Einwohnern an Rußland abgegeben und
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dafür dir Tobrndscha mit zirka 2 -10 □ Ĵcctfcit
jnib 175,000 Einwohnern bekommen.

Besser ist Serbien  davongekommen ; es hatte
bis zum Kriege 783 Oi Meilen mit 1,360,000
Einwohnern und kommt jetzt ans 093 Ol Meilen
mit zirka 1,640,000 Einwohnern , hat also 56
OiMeilen und 54,000 Einwohner mehr bekom¬

men , als ihm der Friede von >Lan Stefano zuwies.
Endlich Montenegro  ist von 78  Ol Meilen

auf 158 O>Meilen und von 170,000 Eiliwohnern
ans 220,000 Einwohner gekommen ; es hat das
eigentliche Opfer des Berliner Friedens abgegeben,
denn der Vertrag von
San Stefano hatte
ihm viel mehr zngc-
wiescn.

Oesterreich  er¬
hält in dem nicht an
Montenegro abgetre¬
tenen Theil von Bos¬
nien und der Herzego-
ivina 980 Ol Meilen
mit 1,250,000 Ein¬
wohnern ; unter der

Bevölkerung sind
750,000 griechische,
zirka 120,000 röini-
sche Katholiken und
der Nest Muhamc-
dancr.

& x i c ch enland
hätte nach den Be-
stinunungen des Ber¬
liner Kongresses zirka
200 Ol Meilen mit
etwa 300,000 Ein-
ivohnern in Thesalien
und Epirns bekommen
sollen ; die Angelegen¬
heit befindet sich je¬
doch gegenwärtig noch
in der Schwebe.

Rußland  erhält in Asien etwa 600 Ol Meilen
und , 800,000 Einwohner , außerdem in Europa
Bessarabien mit 150 OsMcilen und 135,000 Ein¬
wohnern.

Endlich England  bekommt Ehpern mit 173
lH Meilen und 150,000 Einwohner.

Der Vetter hat ein schönes Landkärtchen ferti¬
gen und hier beidruckcn lassen , ans welchem der
geneigte Leser die Veränderungen anschaulich stn-
diren kann.

Oesterreich ist eben daran , von der ihm znge-
sallenen Beute Besitz zu ergreifen , was aber nicht

so glatt ablünft , !vie bei den übrigen Erben des
kranken Mannes . Der Sultan hat zwar zum

bösen Spiel zuletzt ein gutes Gesicht gemacht , aber
die Türken in Bosnien haben einen Aufstand or-

ganisirt und sind bereits den einrnckenden Oestcr-
reichern bewaffnet entgegen getreten . Man sagt,
die Aufständischen seien auch von den Italienern
unterstützt , die , gewohnt , aus anderer Leute Leder
Riemen für sich zu schneiden , diesmal leer aus¬
gingen , und deßhalb den Oesterreichern dort einen
Bengel zwischen die Beine werfen , während sic zu

Hause in Bolksversammlungcn nach Triest und
Trient schreien , die
bekanntlich zu Oester¬
reich gehören , Ucber 's
Jahr , wenn der Vetter
wiederum konunt , wird
er erst sagen können,
wie der Berliner Ver¬
trag , der jetzt nur ans
dem Papiere besteht,
ansgefnhrt wurde . Ein
Kalender darf ja nicht
erst im Advent ge¬
druckt werden , da er,
besonders wenn er zum
ersten Male erscheint,
schon im Spütjahr ans
den Markt kommen

soll.
Roch etwas hat der

Vetter aus den jüng¬
sten Tagen zu berich¬
ten . In Heidelberg
versammelten sich näm¬
lich am 5 . August die
deutschen Finanzmini-
stcr , um zu berathcn,
wo und wie wohl die
Mittel zu finden wä¬
ren , mit denen inan

die immer größer werdenden Staatsausgaben
decken könnte . — Der Vetter meint , wenn die

Kriegsminister von Deutschland und den übrigen
europäischen Staaten sich einmal versammeln und
einigen würden , könnten die Finanzminister ihre

Bcrathungen schließen und in die „Sommer¬
frische" gehen.

Wenden wir uns von den Völkerhändeln nun

weg zu einem erfreulicheren Bilde . Am 1. Mai,
während die Weltmächte England und Rußland
drauf und dran waren , mit männcrmordendem,
knlturzcrstörcndem Kriege über einander herzusallen,
ivurde in Paris die
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eröffnet , wo die Völker in friedlichem Wettstreite
anstreten und menschlicher Fleiß und menschliches
senken ihre Triumphe feiern.

Was die Jahrtausende ersonnen , geübt , der
Vollkommenheit entgegengefnhrt , was ' von (Ge¬
schlecht zn (Geschlecht im Schlvciße erworben , mit
Fähigkeit sestgehalten worden , was der beeist der
Menschen entdeckt und ihre Hand gestaltet hat —
cs fügt sich hier zu einem einzigen Bilde der
Freude und der Aneisernng . Zunächst feiert hier !verzichten , ins
Frankreich seinen Triumph . Sieben Fahre nach j sonst ein Buch

neu zu bewundern .- -To hat sich der Vetter vom
Rhein auch ans den Weg gemacht und das Völker-
Fest sich in nächster Nähe angesehen . Das Geld
reut ihn nicht , das er dafür ausgegeben ; er hat
dort viel Neues gesehen.

„Wer zählt die Völker, kennt die Namen,
Die alle dort zusammen kamenk

Alle Welttheile waren hier erschienen , um die
Produkte ihres Nachdenkeils und ihres Fleißes zur
Anschauung zu bringen . Der Vetter muß daraus

Einzelne einzngehen , er müßte
schreiben . Und Jeder , den er

furchtbaren Niederlagen und innerer tiefster Ent - ! ilicht erwähnte , würd 's ihm übel
zweinng

stellt Frank¬
reich dieses
Bild vor die
Augen der

'Rationen.
Tcinc Wege
waren ver¬
wüstet , seine
Brücken zer¬
stört , seine
Dörfer öde
und seine
Hauptstadt
sahihreBau-
dcnkinälerin
rauchenden

Trümmern.
Aller Mnth
schien gebro¬
chen, alle
Verhältnisse
verwirrt n.
die Dckono-

mic des
Ttaates zer¬
rüttet . Aber
Geschick, Fleiß und

nehmen , da
höchst wahr¬
scheinlich der
Vetter vom
Rhein in al¬
len Weltthei-
leti bekannt
werdenwird.
Er hat sich

aber ein
Bildchen von
den Ausstel¬

lungs -Ge¬
bäuden zeich-
nen und in
Holz schnei¬
den lassen,
damit seine
geneigten Le¬
ser einen un¬
gefähren Be¬
griff von der
Großartig¬

keit der Aus¬
stellung er¬
halten.

Die Ko-

?ie Pariser AusftMlngS-Ge-Zlide. sten der Aus¬
weise Beschränkung haben ; stellungs -Gebände belaufen sich auf etwa 55 Mil-

ihiil wieder Kraft gegeben , so daß cs sieben Jahre lionen Franken und hofft die französische Rcgic-
.. „ .r. . . . . „ 111 NlK 10 STOilTintum
nach einer beispiellosen Niederlage die Völker zum
Feste cinladen konnte . Deutschland erschien nicht
bei diesem friedlichen Wettkampfe der Nationen,
die deutsche Reichsvcrwaltnng hat cs nicht haben
wollen . ES hätte etwa 10 Millionen Mark
gekostet, und so viel können wir nicht erschwingen,
nachdem wir den Franzosen 5000 Millionen ab-
gcnommen haben.

Wenn auch die Erzeugnisse der deutschen In¬
dustrie nicht ausgestellt waren , so war es doch
keinem Deutschen verwehrt , nach Paris zu
gehen und dort die Leistungen anderer Natio-

rnng , mit einem Verlust von 10 bis 12 Millionen
davon zu kommen.

Ferner gibt der Vetter auf der andern Seite eine
lustige Darstellung der Völkerverbrüderung , wo ein
Altbayer und ein Austral -Neger Arm in Arm das
Jahrhundert in die Schranken fordern . Der behoste
Neger ist nämlich ein richtiger Böblinger , der bei
einer überseeischen Manufaktur in Kondition stand
und bei einem guten Glase Wiener Bier sich dem
Altbayer als Landsmann zn erkennen gab . „Schöne
Seelen finden sich, zu Wasser und zn Land ."

Aber Spaß bei Seite , auf so einer Ausstellung
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sieht man , daß man immer noch viel lernen kann,
selbst bei den Franzosen . Der Letter hat übrigens
die Pariser als freundliche Leute kennen gelernt,
die es den Deutsche » nicht amnerken ließen , daß

sie von uns so gewaltige Hiebe bekainen.

Austral -Neger und Allbayer auf der Pariser Ausstellung.

Bon Krieg und Industrie wenden wir nies mm
zn Kirchlichem.

Am 7. Februar 1878 , Abends gegen 5 Uhr , starb
der Papst Pius IX . im Alter von 86 Jahren,
nachdem er seit 1846 die katholische Kirche regiert
hatte , länger als irgend einer seiner Vorgänger.
War das lange Leben Pius des Neunten reich
an wichtigen Ereignissen , so war es noch mehr
ausgezeichnet durch den Glanz seiner Tugenden,
durch die hohe, würdevolle Anmuth seines ganzen
Wesens , durch den unwiderstehlichen Zauber seiner
liebenswürdigen Persönlichkeit , wie auch von Bielen
rühmend anerkannt wurde , die nicht mit ihm in
kirchlicher Verbindung standen . Schon am 20.

Februar hatte das Kardinalskollegium , nachdem
eS nur drei Tage im sog. Konklave versammelt
gewesen , einen neuen Papst gewählt in der Per¬

son des Kardinals Joachim Pccci,  Erzbischofs
von Perugia , der sich den Rainen Leo XIII . bei¬

legte. Derselbe ist geboren den 2 . Mürz 1810,
steht also im 68 . Lebensjahre . Möge cs ihm ge¬
lingen , die Mißhelligkeiten , die zivischeu verschiede¬
nen Regierungen und der römischen Kirche bestehen,
bcizulcgen.

Nachdem der Vetter das Wichtigste aus Europa
mitgetheilt , führt er den geneigten Leser übers
Weltmeer hinüber nach Asien und zlvar ins Reich
der Mitte , nach

China,
von seinen Einwohnern auch das himmlische Reich

genannt , obwohl es dort nichts weniger , als

himmlisch zngeht , besonders in letzter Zeit . Dieses

Reich hat über 400 Millionen Einwohner , die
in Landwirthschaft , Industrie , Handel und allerlei

Wissenschaft wohl erfahren sind . Der Vetter hat
in Paris recht schöne Erzeugnisse der chinesischen
Industrie gesehen, Papiere , Porzellan , Malereien,
Seidenstoffe , prächtig gefärbt , Stickereien , Elfen¬

beinschnitzereien , Lackwaaren u . drgl . m . Die
Chinesen selber haben ihm weniger gefallen , da

sie ein häßlicher Menschenschlag sind und sich noch
geschmacklos kleiden . Die Männer tragen ihr

Haupthaar in Zöpfen und sind bekleidet mit einer
Art Weiberröcken . Vier nördliche Provinzen dieses

Reiches der Mitte , nämlich Chile , Shanse , Sheuse
und Honan , mit ungefähr 70 Millionen Einwoh¬
nern sind -nun seit längerer Zeit der Schauplatz
einer furchtbaren Hnngersnoth,  die Elend und
Greuel im Gefolge hatten , die wir für unmöglich
halten würden , wenn sie uns nicht von Missio¬
nären und europäischen Kaufleuten zuverlässig
wiederholt mitgetheilt worden wären . Langanhal¬
tende Dürre hat das unbewaldete Hochland un¬

fruchtbar gemacht , der Merkelboden ist wie Pul¬
ver und könnte , wenn auch Saatfrucht vorhandeil
wäre , nicht angepstanzt werden , weil der Wind
diesen Staub immer verweht . Die unverständige
gänzliche Entsorstung der Höhen rächt sich hier
in entsetzlicher Weise.

Die einzelnen Berichte , die uns durch Missionäre
oder Kaufleute zukommen , sind geradezu erschüt¬

ternd . Da sind Hütten , in denen nur noch die
Leichname von Verhungerten Zeugniß davon ab-

legen , daß sie bewohnt gewesen , und auf den

Straßen der Städte stößt der Fuß ans zu Ske¬
letten abgemagerte Gestalten , die hier vcrzweiflnngs-
voll dem Hunger erlegen . Vergeblich haben die
Unglücklichen versucht , von Baumrinden , der Stroh-

eindachnng ihrer Häuser , ja selbst vom Erdreiche
sich das Leben zu fristen . Und das ist die Lage

einer Bevölkerung , die beinahe doppelt so groß
ist als jene des deutschen Reiches.

Grell treten da die unausbleiblich entsittlichen¬
den Folgen vcrzwciflnngsvollcr Roth hervor . Die

Hungerqnalen zerreißen alle menschlichen Bande,
vernichten jegliche Tugend , die Sclbsterhnltnng
ivird das allein maßgebende Motiv , dem altes

Andere geopfert wird . Da nicht genug Nahrung
vorhanden ist , die ganze Familie zn erhalten , so

verkaufen nicht selten Gatten ihre Frauen , Eltern
ihre Kinder auf offenem Markte . Ein Reisender,

der kürzlich erst von China znrückgekehrt , berichtet:
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„Als ich das Land verließ , komüc man ganz gilt ! entblößten Männer hatten sie an Menschenfleisch-
eine ehrbar verhcirathete Frau um 24 Mark , ein . Händler übergeben . Sie wurden ans den Märkten
kleines 'Mädchen um 8 Mark einhandcln . Es ' der Stadt öffentlich ansgestellt . Mohamedanische
find auch Fälle vorgckommen , in denen EltcrnJ Rebellen kaufen sie und bringen sie nach dem
die ihre Kinder vergeblich zu verkaufen gesucht, !Westen von Kan Sn ."
dieselben umgebracht haben , um ihnen die Mar - Millionen sind schon dem Hungertod erlegen
lern des Verhungerns zu ersparen . Dft haben !und noch ist keine Aussicht ans Besserung . Die
sich darauf die Mütter gleichfalls ans dem Leben ' Verkehrsmittel sind mangelhaft , so daß Lcbens-
geschafst, indem sie sich entlveder in 's Wasser ge- mittel von Außen schwer ankommen . Ans alle
stürzt , oder mit Arsenik vergiftet haben ." Beinahe Auswege verfällt man schon , welche etwa Hilfe
grausamer noch ist das Verfahren jener Männer , bringen könnten . Vor Kurzem hat sich der Hof
die , an der Möglichkeit , ihren Haushalt zu er- veranlaßt gesehen , einen Befehl an sämmtliche
nähren , verzweifelnd , ihn verlassen und aus dein Provinzial -Gouverneure zu erlassen , worin diesen
Hnngergebiete nach der Mongolei wandern , um aufgetragen wird , die Verwaltung des Landes
don ihr Brod zu verdienen , und ihre Familie, , einer genauen Untersuchung zu unterziehen , damit
Weib und Kinder , sowie die Alten und Gebrech
lichen , alle Hilflosen allein der Noth preisgeben.
Der Erhaltungstrieb erstickt eben
jede höhere Empfindung.

Ein Missionär schrieb um
Weihnachten 1877 : „Selbst hier
in der Hauptstadt ist die Hun-
gersnoth so groß , daß an einem
einzigen Tage 1000 Personen
Hungers starben . Die Bewoh¬
ner der kleineren Städte und
des platten Landes strömen
in 'Masse herein . Man ißt Blät¬
ter und Baumrinde . Dazu
kommt ein sehr strenger Win¬
ter . Beständig nimmt die Zahl
der Kinder zu , die aus Straßen
und Feldern hernmliegen oder
den Christen angeboten werden.
Wir haben viele ansgenommen,
fürchten aber , aus Mangel an Mitteln keine
mehr aufnehmen zu können . Einige vortreff¬
liche Christen haben uns dazu verholfen , ein
kleines Waisenhaus in King Dang zu gründen.
Wir nahmen sofort 20 Kinder auf . Viele Waisen
starben und machten anderen Platz ; aber der
Geldmangel zwingt uns , die Kinder abzuweisen,
und wenn uns nicht aus Europa reichliche
Spenden  zukommen , ivird es uns unmöglich !
sein, auch nur die Ueberlebenden zu ernähren ."

man vielleicht so entdecke, wodurch der Himniel
beleidigt worden ist , um eine so furchtbare Züch¬

tigung über das Reich zu ver¬
hängen . Alles , was der hier
zu Lande grassirende Aberglaube
eingibt , ist schon unternommen
worden , um die zürnenden Göt¬
ter zu versöhnen und sie dahin
zu bringen , daß sie den dür¬
stenden Feldern endlich , endlich
einen erquickenden Regen spen¬
den mögen . Unzählige Thiere
haben die Mitglieder des kaiser¬
lichen Hauses schon geopfert.
Der junge Kaiser selbst hat
schon Tausende von Metern
gelber Seide verbrannt , Götzen¬
bilder sind in die Flüsse und
in die Brunnen geworfen wor¬
den , um den Gott des Was-Papst Leo XIII.

sers und des Regens zu erweichen , der Kaiser
hat sogar schon seinen Namen geändert , um den
Himmlischen glauben zu machen , der Herrscher,
welcher sie beleidigt , sei todt und es sitze jetzt
ein anderer auf dem Throne — aber Alles,
Alles umsonst!

Man sieht eben hier , daß es den Chinesen am
Segen der christlichen Kultur fehlt.

Der Vetter meint , daß es bei uns am Rhein
doch am besten sich lebt , wenn auch nicht gerade

Ein anderer Missionär schreibt : „Ich hatte !Alles ist , wie es sein sollte und könnte . Das
mich nach Ring Tyao Leang ( Provinz Chen Si)
begeben , um Nahrungsmittel für unsere hungern¬
den Christen zu kaufen . Ich war dort Zeuge
eines empörenden Schauspieles : zwei Karawanen
von Frauen und fünf - bis achtjährigen Kindern
waren gerade angekommen , um wie das Vieh ver¬
kauft zu werden ! Die von allen Existenzmitteln

Gute wollen wir benützen und pstegen , das Bessere
erstreben . Der Kalendermacher wenigstens wird sich
Mühe geben , seinen neuen Kalender innner besser zu
gestalten , so daß derselbe übers Jahr weithin
eine freundliche Ausnahme findet . Allen , die
ihm gewogen sind , ein glückseliges neues
Jahr!
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Minister und Schneider uns der Heimreise vom Bad.

MW

Minister (seinen Leibschneider ans der Eisenbahn trcssend) :
„Nun , Herr Nadelstich , haben Sie Ihre Kur auch
schon beendet ? "

Nadelstich : „Nicht ganz , Exzellenz . Es hat mir
nicht mehr recht gefallen , die Gesellschaft in dem Bad
ist zu gemischt ."

Minister : „Ei , Herr Nadelstich , Sie werden doch
nicht wollen , daß lauter Schneider in dem Bade sind ."

Nene Medizin.

^ st

Mt

Wirth : „Wollen Sie nicht lieber ein Glas
Wein trinken . Mein Bier ist so miserabel
schlecht und sauer , daß ich's Nieiuand anrathcu
möchte."

Gast : „Bringen Sie mir nur davon ; der
Doktor hat mir ein Abführmittel verordnet,
aber cs will keines helfes ; nun tvill ich's ein¬
mal mit Ihrem Bier probireu ."

Beim Photographen.

, „Guck Nischel, der Pvrtograf sucht schöne Modell für a Faniiticbild zur
nächste Ansstelling. Was moinscht, wenn mir uns abkonterfcile ließet,
dös gab gwiß a Bild, mit dein er Staat mache könnt."

Ein thcnrcr Fund.

„Nathe mal , Alter , was ich ans dem
Wochemnarkte gesunden habe."

„Na, Grethei, doch nicht gar 'n Geldbeutel
oder 'n goldenen Fingerring ö"

„Nein , Männlc , ick Hab gefunden, daß
Alles schrecklich thener ist."

Begründete Faulenzerei.
„HeiUe stehe ich nicht auf,  ich bin zu schwach."
„Weßhalbö Bil hast dock die ganze Stacht

geschlafen."
„Ja , aber mir hat geträumt, ick batte zwei

Klafter Hotz gehackt."
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